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Bauhaus – Adolf Gustav Schneck, der Architekt des Uracher Haus auf der Alb, war auch als Möbelbauer herausragend

VON ANDREAS FINK

BAD URACH. Es war nicht vorauszuse-
hen, dass der Mann, der am 7. Juni 1883
in Esslingen als Sohn eines Sattler- und
Tapeziermeisters das Licht der Welt er-
blickte, ein Großer in der Architekturge-
schichte werden sollte. Obwohl Adolf
Gustav Schneck kein Abitur hatte, wurde
er im Alter von 40 Jahren zum Professor
ernannt. Er hat die Pläne für das Haus auf
der Alb der Deutschen Gesellschaft für
Kaufmannserholungsheime gezeichnet
und den Bau geleitet. Dass er auch als
Möbelbauer einige Klassiker geschaffen
hat, ist weniger bekannt. Den »Tübinger
Stuhl« zum Beispiel. Auf den ersten Blick
unscheinbar, hat es dieses ebenso schlich-
te wie robuste Wirtshaus-Sitzmöbel zum
Design-Klassiker geschafft.

Schneck macht mit 14 erst mal eine
Lehre als Sattler und Polsterer im elterli-
chen Betrieb, die er im ersten Jahr des neu-
en Jahrhunderts, 1900 also, mit der Gesel-
lenprüfung abschließt. Die Wanderjahre
führen ihn über verschiedene Handwerks-
betriebe zur Gewerbeschule Basel. Dort
legte er die Meisterprüfung als Tapezierer

und Dekorateur ab. Dass er 1907 dann den
elterlichen Betrieb übernimmt, ist klar.
Aus dieser Zeit stammen seine ersten Ent-
würfe, gleichzeitig beginnt er ein Studium
an der Kunstgewerbeschule Stuttgart. Das
Studium an der Technischen Hochschule
darf er nicht mit einem Diplom abschlie-
ßen, weil er kein Abitur hat.

»Schneck schaffte
den sozialen Aufstieg
vom Handwerker
zum Akademiker«

Egal. Schneck schafft weiter. Er arbei-
tet als Zeichenlehrer an Oberschulen und
als Innenausstatter weiter. Mit seinen Ent-
würfen für Möbel und Wohnungseinrich-
tungen gewinnt er mehrere Preise, wird
Lehrbeauftragter an der Kunstgewerbe-
schule Stuttgart. 1923 wird er zum Profes-
sor ernannt. Ohne Abi. Weil er was kann
und ein anerkannter Fachmann ist.

»Schneck schaffte den sozialen Auf-
stieg vom Handwerker zum Akademi-
ker«, sagt Professor Reinhold Weber, der
seit einem Jahr die Abteilung »Haus auf
der Alb« der Landeszentrale für politische
Bildung leitet – jenes denkmalgeschützte
Haus also, das Adolf Schneck für die Deut-
sche Gesellschaft für Kaufmannserho-
lungsheime (DGK) plante. 1930 wurde
das Gebäude eröffnet. Ein Foto von der
Eröffnung zeigt als Hauptredner Staats-
präsident Eugen Bolz neben dem Direktor

der DGK Georg Goldstein –
beide fielen einige Jahre
später dem Nazi-Terror
zum Opfer.

In Zusammenarbeit mit
der Stuttgarter Firma Schild-
knecht – das Einrichtungs-
haus sollte 2012 Insolvenz
anmelden – entwickelt Adolf
Schneck eine ganze Reihe von
Typenmöbeln, die durch in-
dustrielle Herstellung günstig
angeboten werden können.
Schneck will qualitativ hoch-
wertige Möbel für alle Bevölke-
rungsschichten. Mit den avant-
gardistischen Provokationen
eines Ludwig Mies van der Rohe
oder Le Corbusier haben die
Schneck’schen Möbel nicht viel
gemein. Im Gegenteil, besonders
gut zu sehen am Tübinger Stuhl:

Die Möbel sind hochsolide –
Schneck hat den schwäbi-

schen Handwerker in
ihm nie verleug-

net, sondern
gepflegt.
Sie
werden
wegen

ihrer
Qualität vom

Publikum ebenso
geschätzt wie
wegen ihres
günstigen Prei-
ses. Der Tübin-
ger Stuhl wurde
von 1920 bis
1929 in der
Tübinger
Stuhlfabrik
Schäfer herge-
stellt und kam
so zu seinem
Namen. Im
ehemaligen
Fabrikge-
bäude
spielt heute
das Lan-
destheater
Tübingen
(LTT).
Wegen
seiner

Der Herr der Stühle

Robustheit wird der »Tübinger Stuhl« ein
Standardmodell für Wirtschaften und
Säle. Das Sitzmöbel ist nicht nur robust,
auf einem Tübinger Stuhl kann man auch
bequem einen Abend lang bei dem einen
oder anderen Bier verhocken.

Die Stuhlfabrik in der Eberhardstraße
setzte um 1953 werbewirksam Elefanten
zum Testen ihrer Stühle ein. Das Foto vom
5. Mai 1931 zeigt die Elefantin »Mery«, die
auf zwei Stühlen einen »Handstand«
macht. Der Kommentar dazu: »Selbst bei
über 50 Zentner Gewicht brechen ›Origi-
nal-Tübinger-Stühle‹ nicht.« Solide, wie
sie gebaut sind, dürften die Tübinger
Stühle, die später »Original-Schneck-
Stühle« heißen, auch schon die eine oder
andere Saalschlacht überstanden haben.
Ein Stuhl, der mit »10 Jahren schriftlicher
Garantie« verkauft wurde, geht so schnell
nicht zu Bruch.

In seinem Katalog wirbt die Stuhlfab-
rik mit dem Einsatz der Stühle in großen
Lokalitäten – beispielsweise in der »Fest-
halle in München – eingerichtet mit 4 000
Original-Tübinger-Stühlen Nr. 4c und 400
Tischen Nr. 1«. Auch bei der Weltausstel-
lung 1930 in Antwerpen wurde die Bayri-
sche Bierhalle Oberbayern mit »3 500 Ori-
ginal-Tübinger-Stühlen Nr. 1 wetterfest«
möbliert, wie »Württembergs bedeu-
tendste und leistungsfähigste Spezialfab-
rik für Wirtschafts- und Saalmöbel« mit
einer »Tagesleistung von 500 Stühlen«
stolz verkündet.

Auch in Jugendherbergen waren die
Stühle »wegen der unübertroffenen
Dauerhaftigkeit, der praktischen, leich-
ten und bequemen Form« gefragt. Unter
der Rubrik »Wo meine Erzeugnisse ver-
wendet werden und was meine Kunden
schreiben« findet man ein Bild von der
»Englischen Militärkapelle im Garten des
deutschen General-Konsulats in Jerusa-
lem auf ›Original-Tübinger-Stühlen‹ sitz-
end«: Männer in weißen Uniformen mit
Tropenhelmen auf dem Kopf. »Originial-
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Tübinger-Stühle sind die Besten, Be-
quemsten, Zweckmäßigsten, in Form
und Ausführung die Schönsten und zu all
diesen Vorzügen noch die Billigsten!«,
wirbt Firma Schäfer im Juli 1931 – im
49. Jahr ihres Bestehens. »Die Garantie
wird besonders dafür geleistet, daß Füße
und Rückenlehnen nicht wacklig wer-
den!« Die Sitzfläche des Tübinger Stuhls
ist aus Latten zusammengeleimt, was
Material spart. Das Holz, Rotbuche, wur-
de im Schönbuch geschlagen. Der
»Schneck-Stuhl«, der zu einem Prototyp
der Neuen Sachlichkeit wurde, wurde bis
in die 50er-Jahre von Schäfer in Tübin-
gen gebaut.

Adolf Schneck ist zu der Zeit, in der
sein »Tübinger Stuhl« durch die Decke
geht, schon zum Buchautor geworden.
Bis 1933 erscheinen vier Bände in der Rei-
he »Das Möbel als Gebrauchsgegen-
stand«. Grundlegende Standardwerke mit
Titeln wie »Die Konstruktion des Möbels«,
»Schrank, Tisch und Bett«, »Der Stuhl«,
»Das Polstermöbel« sowie zwei Bände in
der Reihe »Die Bauelemente«. Mit diesen
Werken festigt Schneck seinen Ruf und
Erfolg als Möbelfachmann. Die Architek-
tur verliert er nie aus dem Blick: 1929
gewinnt er den Wettbewerb der Deut-
schen Gesellschaft für Erholungsheime
für die Ausführung und Bauleitung des
Erholungsheims in Urach. Professor Rein-
hold Weber bezeichnet das »Haus auf der
Alb« als Schnecks Chef d’Œuvre – sein
Haupt- und Meisterwerk. (GEA)

In einer losen Serie geht der Reutlinger
General-Anzeiger auf einige Aspekte
ein, die das Haus auf der Alb zu dem
gemacht haben und machen, was
es jetzt ist: ein Jahrhunderthaus. In
der GEA-Serie werden geschichtliche
Aspekte ebenso beleuchtet wie archi-
tektonische und soziale. (and)

SERIE: HAUS AUF DER ALB

Andreas Salzer (Holzwerkstatt Salzer, Tübingen) hat den Originalprospekt der Stuhlfabrik
Schäfer von 1931 – »Württembergs größte und leistungsfähigste Spezialfabrik für Wirt-
schafts- und Saalmöbel«. Das Bild zeigt ein Werbefoto vom 5. Mai 1931: die Elefantendame
»Mery« vom Zirkus Gleich im Handstand auf zwei »Original-Tübinger-Stühlen«. Foto: privat

»Original-Tübinger-Stuhl«, Modell
Nr. 4a/M mit Sitzvertiefung,
um 1928, Stadtmuseum Tübingen.
Foto: neumann


